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      Ich folge meiner Freundin Wendy aus Gigis Café und schließe die Tür mit einem Schaudern. In dem hohen, alten Haus, in dem sich das Café befindet, ist ein Geheimnis verborgen. Ich würde lieber nichts davon wissen, aber ich kann nicht ungesehen machen, was ich in jungen Jahren erfahren habe.

      Wendy und ich haben uns kennengelernt, als ich neu in der Stadt war und unsere Bestellungen für Kaffee und Scones zum Mitnehmen im Café vertauscht wurden.

      Sie zupft an einer ihrer lockigen Haarsträhnen und sagt: »Lass uns bald segeln gehen.«

      Ein nervöses Flattern in meinem Bauch erinnert mich an meinen Termin mit einem großen Tier in der Stadt. »Würde ich gerne, aber ich werde eine Weile beschäftigt sein. Ich unterzeichne heute mit meinem ersten Kunden. Ich muss sicherstellen, dass alles reibungslos läuft, bevor ich mir freinehme.« Ich schenke ihr ein schwaches Lächeln.

      Sie richtet ihre grünen Augen besorgt auf mich. »Vergiss deine Freunde und deine Familie nicht, während du dein Imperium aufbaust. Und denk dran, es gibt keine Sorgen, die Zeit auf dem Wasser und der Geruch der Meeresluft nicht heilen können.«

      Wir bleiben an ihrem Auto stehen, und sie schließt auf. »Bist du nicht nervös, deine eigene Firma zu gründen? Was, wenn du die Gehälter nicht zahlen kannst?«

      Ich stecke meine Hände in die Taschen und starre auf einen Riss im Bürgersteig. Ich hatte schlaflose Nächte, in denen ich mir Sorgen ums Geld gemacht habe. Was, wenn Outrigger Services Pleite geht?

      Mit einem Achselzucken sage ich: »Der Gedanke hält mich nachts schon wach. Aber ich wollte immer mein eigener Chef sein, also ist es das Risiko wert.«

      Meine Gedanken schweifen zu der Zeit, als ich jung war und vor der Haustür meines Vaters abgesetzt wurde. Meine leibliche Mutter winkte und sagte: »Sei brav und beweise allen, dass du auf dich selbst aufpassen kannst.« Sie fuhr in einer Abgaswolke davon und ließ mich husten, bevor ich an die Tür klopfte.

      Wendy klopft mir auf die Schulter. »Hoffentlich klappt es mit deinem neuen Kunden.«

      »Ich auch.«

      Wir gehen getrennte Wege, und meine Muskeln spannen sich an. Ich möchte zurück ins Büro und nach meinen Mitarbeitern sehen. Adrenalin fließt durch meine Adern, während ich zügig vorangehe und vor mich hin summe.

      Ein Porsche-Sportwagen fährt vorbei, und ich nicke. Wenn in den kommenden Jahren alles gut läuft, könnte ich mir so einen zulegen.

      Eine ältere Frau schiebt zwei Kleinkinder in einem Kinderwagen. Sie erinnert mich an meine Tante Mary und Onkel Fred. Wenn sich das Leben beruhigt, muss ich sie unbedingt anrufen.

      Sie hält an einem Zebrastreifen. Autos halten an und warten. Sie überquert in aller Ruhe die Straße, aber niemand hupt. Die Leute sind ziemlich entspannt in unserer Ecke des Landes. Wir sind abgelegen, und wer den weiten Weg auf sich nimmt, der will auch wirklich hier sein.

      Die fünf Blocks bis zum Büro schaffe ich im Handumdrehen. Das Büro, das ich vor drei Wochen gemietet habe, befindet sich im zweiten Stock eines Backsteingebäudes einen Block abseits der Hauptstraße in der Innenstadt von Millersville.

      Das Wort Innenstadt klingt groß und schick, aber die Wahrheit ist, dass ich in einer kleinen Hafenstadt im pazifischen Nordwesten bin. Man braucht ein Boot, um nach Westen oder Norden zu fahren, weil um uns herum nur Inseln sind. Zu sagen, Millersville sei isoliert, ist eine Untertreibung, denn es liegt auf einer Insel, die über eine Brücke vom Festland aus erreichbar ist.

      Mein Puls beschleunigt sich, als ich die Treppe hinauflaufe. Ich habe Energie zu verbrennen, denn heute ist der Tag, an dem wir für unseren ersten Kunden arbeiten. Als ich durch die Tür komme, keuche ich und hole Luft.

      Ich wische mir die Stirn ab, stehe im Großraumbüro und nicke meinem Team zu. »Hey, Leute.«

      Wir kennen uns gut, weil ich sie bei unserem früheren Arbeitgeber eingestellt habe, als ich ihre Chefin und Sicherheitsleiterin war. Wir haben ein Biotechnologieunternehmen und dessen unterirdische Produktionsanlage geschützt, bis es offensichtlich wurde, dass wir die Seiten wechseln und helfen mussten, das Unternehmen zu Fall zu bringen. Als wir kurz davor waren, bei unserer letzten Firma arbeitslos zu werden, sagte ich ihnen, dass ich meine eigene Firma gründen und sie einstellen würde.

      Meine drei Mitarbeiter blicken von ihren Laptops auf und lächeln. Es liegt eine spürbare Atmosphäre im Raum, dass etwas Wichtiges stattfindet.

      Ich sage: »Ich fahre zu Bettermed, um mich mit Herrn Brinker zu treffen. Während ich weg bin, arbeitet unseren Plan aus, wie wir sein Unternehmen schützen können. Wir werden Überwachungskameras installieren, die Feeds überprüfen, soziale Medien überwachen und sein Grundstück im Auge behalten. Und recherchiert nach weiteren Ideen. Ich möchte, dass wir schnell reagieren können, sobald wir einen unterschriebenen Vertrag haben.«

      Im Hinterkopf denke ich dabei daran, dass wir mehr Kunden brauchen, um die Büromiete zu bezahlen und damit sie ihre Familien ernähren können. Ich bin momentan freiwillig Single, genau wie Flora. Aber Vincent hat ein neugeborenes Baby und eine Frau, die eine schwere Zeit durchgemacht hat, als sie schwanger war und Bettruhe halten musste.

      Meine Stellvertreterin, Mimi, ist ein paar Jahre jünger als ich, Mitte zwanzig, und hat gerade angefangen, für ihre Rente zu sparen. Sie bindet ihr langes braunes Haar zu einem hohen Pferdeschwanz und steht auf. »Wir kümmern uns darum.«

      Vincent, ein großer, breitschultriger Mann in meinem Alter, ist Anfang dreißig. Er sagt: »Wir feilen auch an einer Liste potenzieller Kunden. Sie wird fertig sein, wenn du von deinem Meeting zurückkommst.« Seine Bizepse wölben sich unter seinem T-Shirt hervor.

      Flora, mein drittes Teammitglied, grinst. »Gib alles, Chefin. Herr Brinker wird schon sehen, dass Outrigger Services die Besten sind.« Sie zupft am Kragen des schwarzen Rollkragenpullovers, den sie immer trägt.

      Ich gehe zum Bettermed-Gebäude, das drei Blocks entfernt in der Handelsstraße liegt. Vor der Post sitzt ein Mann mit orangefarbener Strickmütze auf einer Bank. Er spielt Gitarre und singt, sein Gitarrenkoffer steht geöffnet auf dem Boden. Ich ziehe einen Fünfer aus meiner Tasche und werfe ihn zu den Münzen und Dollarscheinen, während er eine Ballade anstimmt.

      Ich lächle in mich hinein und hoffe, dass sich die Zeiten ändern, wie im Lied. Bis zum Ende des Tages wird mein Geschäftskonto mit einer ersten Zahlung gefüllt sein. Ich packe den kalten Metallgriff und öffne die Tür zur Lobby meines Kunden.

      Mit großen Schritten gehe ich hinein und melde mich am Empfang an. Bettermed ist ein führendes Unternehmen bei der Entwicklung von Bestandskontrollsoftware für Krankenhäuser, Apotheken und Pflegeeinrichtungen. Das Unternehmen könnte in Seattle oder einer anderen Großstadt angesiedelt sein, aber der Gründer und Präsident hat Millersville ausgewählt, weil er hier lebt. Viele wohlhabende, einflussreiche Menschen leben in unserer Gegend oder haben Zweitwohnungen auf den San Juan Islands. Sie verstecken sich praktisch vor aller Augen, aber wenn man den Spezialweinladen besucht, kann man sie bei den dortigen Weinproben beobachten.

      Zwei Mitarbeiter gehen an mir vorbei und schauen auf ihre Handys, während sie zur Tür hinausgehen. Die Programmier-Nerds von Bettermed werden gut bezahlt und tragen tendenziell enge Hosen, gelbe High-End-Laufschuhe und blaue, weiße oder schildpattfarbene Brillengestelle.

      Ich sage zur Empfangsdame: »Hallo, ich bin Violet Cleveland. Ich bin hier, um Bob Brinker zu treffen.«

      Das Mädel hinter dem Tresen sieht etwa zwanzig Jahre alt aus, vielleicht frisch von der Fachhochschule. Sie überprüft meinen Ausweis, und ein Diamant in ihrer Nase funkelt. Dünnes blondes Haar hängt schlaff unter ihren Schultern.

      Ich fahre mir mit einer Hand durch mein kurzes Haar, während ich den Sicherheitsansatz des Unternehmens bewerte. Wenn er lasch ist, werden wir Sicherheitsleute einstellen, um den Service der Empfangsdame zu verstärken. Ein Wachmann, der hinter dem Tresen neben ihr steht, würde signalisieren, dass sie Sicherheit ernst nehmen und dass dies kein Unternehmen ist, mit dem man sich anlegen sollte.

      Obwohl sie einen Blick auf meinen Ausweis wirft, notiert sie ihn nicht in einem Register. Ich trage mich mit meinem Namen, Datum und Uhrzeit ein, und sie zeigt auf den Aufzug.

      »Nehmen Sie den Aufzug in den vierten Stock. Seine Assistentin wird Sie dort begrüßen.«

      Auf dem Weg zum Aufzug mache ich mir eine Notiz, meinem Kunden vorzuschlagen, den Registrierungsprozess zu ändern und Besucher ihre Führerschein- oder Reisepassnummer aufschreiben zu lassen. Wenn jemand, der hereinkommt, gegen Sicherheitsmaßnahmen verstößt, werden wir genau wissen, wer sie sind, und können diese Informationen an die Polizei weitergeben.

      Der Aufzug gleitet zur obersten Etage hinauf, und mein Magen verkrampft sich. Das ist es, der Neuanfang, den ich mir immer gewünscht habe. Als sich die Aufzugtüren öffnen, trete ich hinaus, bewaffnet mit meinem Glücksstift aus der Brown Lantern, meiner Lieblingskneipe, und gehe meiner brillanten Zukunft entgegen. Zumindest hoffe ich das.

      Seine Assistentin steht auf und führt mich in ein großes Büro mit Blick auf die Uferpromenade. Unten sehe ich einen Blick auf das Hafenschuppengebäude neben dem Cedar Channel, wo ich mit Wendys Boot gesegelt bin. Das Wasser ist heute tiefblau mit wenigen Wellen.

      Ich seufze. Ich muss ihn nur dazu bringen, den Vertrag zu unterschreiben und dann hier rauskommen. Es wird ein Routineauftrag für uns und für mein Team fast langweilig sein. Wir haben in der Vergangenheit schon Unruhen bewältigt, aber in einer Kleinstadt kommen die Leute nicht, um Ärger zu machen. Sie kommen, um sich zu entspannen und ihren Blutdruck zu senken.

      Herr Brinker ist der Präsident und Gründer von Bettermed. Die Recherchen meines Teams zeigen, dass er in den Nachrichten oft als Branchenexperte zitiert wird. Er ist außerdem der aktuelle Präsident der Software Trade Alliance mit einer zweijährigen Amtszeit. Zu den Mitgliedern des Branchenverbands gehören alle wichtigen Akteure der Softwarebranche.

      Er steht an seinem Schreibtisch und kommt herüber, um mir die Hand zu schütteln. Er ist in den Fünfzigern, und sein silbernes Haar ist perfekt geschnitten, wie das eines Filmstars.

      Ein flüchtiger Ausdruck von Sorge huscht über sein Gesicht, und ich frage mich, was ihn beunruhigt. Wenn es um seine Sicherheitsbedenken geht, werde ich es erfahren, nachdem wir den Vertrag und die Vertraulichkeitsvereinbarung unterzeichnet haben. Mein Ziel ist es, nicht überrascht zu werden. Mein Geschäft ist der Schutz des Kunden, und das ist unmöglich, wenn ich die Risiken nicht kenne, denen sie ausgesetzt sind.

      Als Brinker und ich die Dokumente unterschreiben, ist meine Hand schweißnass. Mein Puls beschleunigt sich. Ich stapele die Papiere und lächle, als ob ich jeden Tag neue Kunden unter Vertrag nehmen würde.

      Bevor ich sein Büro verlasse, sage ich: »Ich werde ein regelmäßiges Treffen einrichten. Wir werden Sicherheitsbedenken durchgehen und überprüfen, was unsere Überwachung aufgreift.«

      »Ausgezeichnet.« Er hebt einen Zeigefinger. »Und da ist noch etwas, das Sie wissen sollten. Nächste Woche veranstaltet Bettermed hier in unseren Büros ein Treffen des Branchenverbands. Es werden Mitglieder des Lenkungsausschusses der Software Trade Alliance oder STA sein, und wir werden uns im Konferenzraum unten treffen. Das Letzte, was ich möchte, ist ein Haufen Demonstranten, die um das Gebäude marschieren und eine Szene machen, während wir Gespräche führen. Sie und Ihr Team müssen alle Unzufriedenen und Spinner ausschalten.«

      Ich schlucke schwer und spanne meinen Kiefer an. Er hat das bevorstehende Treffen bis jetzt nicht erwähnt. Gestern sagte ich zu meinem Team: »Das wird leicht verdientes Geld. Wie viel Ärger kann eine Softwarefirma schon bekommen?« Wir haben alle gelacht.

      Ich sage: »Warum halten Sie die Meetings hier und nicht in Seattle oder einer anderen Stadt ab?«

      Er tippt mit einem dicken Finger auf seinen Schreibtisch. »Ich habe es vorgeschlagen.«

      Ich neige den Kopf. »Sollte eine solche Veranstaltung nicht in einer Stadt stattfinden und nicht in einer Kleinstadt?«

      Er nickt. »Sie haben vielleicht recht, aber ich wollte es in der Nähe halten, damit wir die Kontrolle über die Darstellung behalten. Und ich wollte unsere Gegend und meinen Wohnort präsentieren. Ich hole Sie an Bord, um der Situation vor dem Meeting einen Schritt voraus zu sein.«

      Ich verschränke die Arme. Eine Woche gibt meinem Team nicht viel Zeit, sich vorzubereiten und Katastrophen zu verhindern. »Was muss ich sonst noch wissen?«

      Er fährt sich mit der Hand durch sein silbernes, filmstarperfekes Haar. »Reporter haben angerufen. Sie haben Gerüchte über mögliche Proteste gehört.«

      Ich sinke in einen Sessel. Ich hatte gedacht, ich sei hier für eine schnelle Vertragsunterzeichnung, aber es steckt viel mehr dahinter, und es geschieht in einem schnelleren Tempo, als er andeutete, als wir uns zum ersten Mal trafen.

      »Ich habe nicht gehört, dass Sie vorher Proteste erwähnt haben. Lassen Sie uns jetzt die Situation im Detail durchgehen. Ich muss vorbereitet sein, damit wir Sie schützen können.«

      Sein Gesicht ist blass. Nach den dunklen Ringen unter seinen Augen zu urteilen, scheint er nicht viel Schlaf bekommen zu haben. Wenn ihn das so beunruhigt, werde ich in den kommenden Tagen wohl lange Nächte arbeiten und spät aufbleiben müssen.

      Er fährt sich mit den Händen über sein erschöpftes Gesicht und sagt: »Meine Quellen in der Handelsallianz sagen mir, dass Menschen aus dem ganzen Land planen, nächste Woche hierher zu kommen, um zu protestieren. Verschiedene Organisationen werden ihre Kräfte bündeln. Sie wollen ein Zeichen in Millersville setzen.«

      Ich nicke. »Erzähl mir von den Gruppen. Wer könnte darin verwickelt sein?«

      Er zählt an seinen Fingern auf. »Wir haben Tierschutzaktivisten, die Schildkröten und Delfine verteidigen, Leute, die gegen Rechenzentren protestieren, Gruppen, die die Umwelt schützen wollen, und jene, die strikt gegen Unternehmen sind, die Gespräche auf ihren Geräten abhören.«

      Ich reibe mir das Kinn. »Wir haben also einen bunten Strauß an Anliegen, und einige davon sind nicht unberechtigt. Das wird interessant. Gibt es einen triftigen Grund, warum ausgerechnet deine Firma zum Ziel werden könnte?«

      »Nein, das glaube ich nicht.«

      »Also könnten wir einen Haufen Leute in der Stadt haben, die nach einem sichtbaren Ort suchen, um ein Statement abzugeben und Medienaufmerksamkeit zu bekommen. Und du und deine Firma geratet einfach zufällig in die Schusslinie?«

      »Ja, das denke ich. Ich habe sogar einen Brief mit einer vagen Drohung erhalten.«

      Er öffnet eine Schublade und zieht ein weißes Blatt Papier heraus. Seine Hände zittern.

      Ich springe auf. »Fassen Sie das nicht an. Wir könnten Fingerabdrücke davon bekommen.«

      Er legt das Papier hin. »Guter Punkt.«

      Ich ziehe ein Paar Einweghandschuhe ohne Latex an und hebe das Blatt von seinem Schreibtisch.

      Ich lese die getippten Worte laut vor. »Ihre Branche verschmutzt die Umwelt. Rechenzentren schaden dem Planeten. Die Privatsphäre der Menschen steht auf dem Spiel. Hören Sie auf, uns mit Computern auszuspionieren. Wenn Sie das STA-Treffen nicht absagen, werden Sie es bereuen.«

      Ich ziehe die Augenbrauen hoch und frage mich, wer den Brief geschrieben hat und was sie vorhaben. »Jemand ist ziemlich sauer. Und Sie haben Recht, das ist eine vage Drohung, aber wir werden sie ernst nehmen.«

      Er seufzt. »Es gab leise Gerüchte gegen die STA, aber wir haben es bisher geschafft, das aus der Öffentlichkeit herauszuhalten. Ich hatte gehofft, eine hässliche Situation zu vermeiden, indem wir die Lenkungsausschusssitzungen hier abhalten. Ich überzeugte sie mit dem Argument, dass wir in einer Kleinstadt ein niedriges Profil bewahren könnten.«

      Mein Nacken verspannt sich. Ich widerstehe dem Drang, ihn wie üblich zu lockern, indem ich nach links und rechts und auf und ab schaue. »Leider ist das heutzutage nicht mehr möglich. Aktivisten verschlingen jeden Informationskrümel und folgen einer Spur. Sie können eine Firmenveranstaltung aufblähen und in eine gefährliche Situation verwandeln.«

      Ich ziehe eine Plastik-Dokumentenhülle aus meiner Aktentasche und schiebe den Brief hinein. »Kam dieser Brief in einem Umschlag und haben Sie ihn noch?«

      Er zuckt mit den Schultern. »Meine Assistentin, die samstags arbeitet, hat ihn weggeworfen.«

      »Wie heißt sie?«

      »Lydia, Lydia Barker. Sie macht gerade ihren Schulabschluss und hilft mir. Sie möchte nach der Schule für mich arbeiten und die Karriereleiter hochklettern.« Er lacht leise. »Sie hat mehr Ehrgeiz als meine beiden Kinder, die älter sind. Wie schade.«

      Ich nicke, erinnere mich daran, wie enttäuscht meine Stiefmutter war, als ich zur Armee ging. Sie ist eher eine Pazifistin und wollte, dass ich für eine gemeinnützige Organisation arbeite und die Welt rette. »Man weiß nie, vielleicht kommt der Ehrgeiz Ihrer Kinder später. Kinder müssen ihren eigenen Weg finden, und der entspricht nicht immer den Vorstellungen der Eltern.«

      Er blickt auf ein Foto auf der Kredenz, das eine grinsende junge Frau und einen jungen Mann zeigt, die ihre Arme um die Schultern des jeweils anderen gelegt haben. »Das sind meine beiden Schlitzohren. Meine Frau bestand darauf, sie Boots und Guns zu nennen. Aber sie ist jetzt weg.« Er wischt sich die Augen.

      Ich räuspere mich und sage: »Das tut mir leid zu hören. Mein Beileid.«

      Er winkt ab. »Oh, meine Frau ist nicht gestorben. Sie ist einfach abgehauen. Aber das ist eine Geschichte für einen anderen Tag. Im Moment haben wir größere Sorgen. Wie die Handelstreffen, die am Montag beginnen.«

      Ich beiße die Zähne zusammen. Meine Firma hat gerade als Sicherheitsberater für Brinker unterschrieben, und schon stecken wir in einer heiklen Situation.

      Ich blicke nach draußen und überlege, womit wir es zu tun haben. Im Büro warten eine Menge ungelöster Fragen auf uns. Der Himmel ist blau, und es ist ein wunderschöner Tag. Doch mit einem Schaudern spüre ich, dass sich ein Sturm zusammenbraut und auf dem Weg ist.

      Nachdem ich ihn befragt und weitere Details gesammelt habe, mache ich mich auf den Weg, um mein Team zu informieren. Während ich die Commercial entlanglaufe, zaust eine sanfte Brise mein Haar. Mein Körper vibriert vor Energie.

      Mein Bauchgefühl war richtig. Ich werde in nächster Zeit nicht segeln gehen. Wir haben eine Menge Arbeit vor uns, um uns auf die Gespräche mit dem Handelsverband vorzubereiten.
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      Auf dem Weg ins Büro rufe ich meine Mutter an, um nach ihr zu sehen. Sie lebt auf einem Bauernhof mit zwanzig anderen Menschen nahe Olympia, unserer Staatshauptstadt im Süden. Ich nenne es eine Kommune, aber sie sträubt sich gegen diese Bezeichnung und sagt, dass es bei der Gruppe darum gehe, im Einklang mit der Erde zu leben, nicht um freie Liebe. Es ist kein Lebensstil, den ich wählen würde, und er ist mir zu unstrukturiert, aber sie fühlte sich zu der Gruppe hingezogen, nachdem Dad sich von ihr scheiden ließ und mit einer viel jüngeren Frau zusammenkam.

      Als sie abnimmt, sage ich: »Hey, ich wollte nur nachfragen, wie es dir geht.« Ich kann es mir nicht verkneifen, einen Witz zu machen, also füge ich hinzu: »Wie läuft's in der Kommune?«

      »Violet, du weißt, dass wir nicht so sind. Es ist eine bewusste Gemeinschaft von Gleichgesinnten, die sich dem Schutz der Erde verschrieben haben und verhindern wollen, dass große Konzerne unser Leben übernehmen.«

      Ich verdrehe die Augen. »Wie wachsen die Auberginen? Habt ihr schon viele Tomaten?«

      »Nun, wenn du es ansprichst, wir haben tatsächlich eine Rekordernte an Tomaten. Das Problem ist, wir brechen in ein paar Tagen auf, um nach Norden zu fahren, und werden etwa eine Woche unterwegs sein. Ein Nachbar wird vorbeikommen und sich um die Hühner kümmern und die Ernte einbringen, während wir weg sind, aber ich mache mir Sorgen, dass einige Lebensmittel verderben könnten. Kannst du runterkommen und die Sache übernehmen? Du bist so verantwortungsbewusst. Du bist die perfekte Person, um einzuspringen, während ich weg bin.«

      Ich schüttle den Kopf. »Ich kann nicht. Erinnerst du dich, dass ich meine eigene Firma gegründet habe? Ich habe heute meinen ersten Kunden unterschrieben.« Ein Gefühl des Stolzes erfüllt mich, und ich blicke zu einer weißen, flauschigen Wolke am blauen Himmel auf.

      Sie gurrt. »Das ist wunderbar, Liebes. Du weißt, wie man Dinge erledigt. Das habe ich immer an dir bewundert.«

      »Hast du was von Dad gehört?«

      »Nein, und das ist mir auch recht so. Und du?«

      Ich zucke zusammen. »Nein, aber ich hatte gehofft, dass er sich an meinen Geburtstag erinnert.«

      Mein Vater und ich standen uns nahe, als ich jung war, und ich folgte ihm ins Militär. Daisy, die Frau, die mich großgezogen hat, wollte nicht, dass ich in Gefahr bin, also habe ich ihr nie erzählt, welchen Gefahren ich während meiner Zeit bei der Armee ausgesetzt war.

      Mir kommt ein Gedanke, also sage ich: »Du meintest, ihr fahrt nach Norden. Wohin geht ihr?«

      Sie zögert, bevor sie antwortet. »Ich erzähle dir später mehr, wenn die Details geklärt sind.«

      Sie klingt geheimnisvoll, was untypisch für sie ist. »Pass auf dich auf und lass mich wissen, wo du bist. Hab dich lieb.«

      Als ich auflege, pfeife ich leise. Meine Mutter ist nicht mehr die sittsame und tadellose Mutter mit dem perfekten kurzen Bob-Schnitt, mit der ich aufgewachsen bin. Sie lässt ihre Haare jetzt lang wachsen und trägt Kaftane, wenn sie nicht gerade auf den Feldern arbeitet. Sie lacht viel und nennt sich jetzt Daisy. Wer weiß, wohin sie und ihre Gruppe unterwegs sind? Wahrscheinlich irgendein Retreatzentrum mit Meditation und fleischfreien Montagen, wo sie über Bio-Boden, Erbstück-Tomaten und altes Getreidesaatgut sprechen werden.

      Ich öffne die Bürotür und stürme hinein. Mein Puls beschleunigt sich. »Versammelt euch, wir haben eine Herausforderung vor uns. In den nächsten zwei Wochen wird es nur Arbeit und wenig Schlaf geben. Sagt euren Familien, dass ihr im Einsatz seid und sie nicht damit rechnen sollen, euch viel zu sehen, wenn überhaupt.«

      Mimi stöhnt. »Worum geht es so dringend? Nach dem Zusammenbruch von Chaos Corporation wollten wir Arbeit. Aber ich hatte nicht erwartet, so schnell in eine 24/7-Arbeit einzutauchen.«

      »Poliert eure Stiefel und setzt eure Kampfgesichter auf«, sage ich und schaue in die Runde. Meine Teammitglieder sind handverlesen für Einsatzbereitschaft. Mein Blick ruht auf jedem Einzelnen und beurteilt ihre Einstellung. »Seid ihr bereit, einzusteigen und diesen Auftrag zu meistern?«

      »Ja«, sagen sie und schlagen mit den Fäusten auf den Tisch.

      Ich grinse. Die Energie ist auf dem Höhepunkt. Wir sind kampfbereit.

      Ich sage: »Die Demonstranten werden nicht damit rechnen, dass eine Kleinstadt wie Millersville ein kompetentes Sicherheitsteam in der Hinterhand hat. Wir sind ihr schlimmster Albtraum, und sie werden uns nicht kommen sehen.«

      Wir recken die Fäuste in die Luft, und ich ziehe einen Stuhl heran und setze mich.

      »Okay, Chef«, sagt Vincent. »Gib uns eine Übersicht.«

      »Die Situation ist missionskritisch und von Anfang an verzwickt, das gebe ich zu. Brinker hat mir gerade mitgeteilt, dass am Montag ein Treffen des Handelsverbands in der Stadt stattfinden wird. Unruhestifter reden davon, herzukommen und zu protestieren.«

      Flora, die jünger ist als wir anderen, fragt: »Warum hier? Gibt es in Millersville überhaupt genug Übernachtungsmöglichkeiten?«

      Ich sage zu ihr: »Ruf rum und schau nach, ob die Motels und Hotels für nächste Woche ausgebucht sind. Ich wette, sie sind es. Und check auch den Wohnmobilplatz. Wenn ich recht habe, werden die Demonstranten dort in Zelten übernachten.«

      »Verstanden.«

      Zu Vincent sage ich: »Wir müssen Erklärungen für Brinker und sein Team vorbereiten, falls die Situation eskaliert. Stelle eine Liste mit Maßnahmen zusammen und gib mir einen Überblick, wie lange jeder Schritt im Prozess dauern wird. Wer wird die Eingänge zu Bettermed bewachen? Müssen wir das Gebäude abriegeln? Woher beziehen wir Materialien, um zu verhindern, dass Leute die Handelsdelegierten angreifen oder das Eigentum beschädigen?«

      Mimi sagt: »Ich werde den Kontakt zur Polizei herstellen und als Verbindungsperson fungieren.« Sie schaut mich an und fügt hinzu: »Aber du kennst ja den Polizeichef, also sag mir Bescheid, falls du mit ihm sprichst. Glaubst du, dass jemand bereits mit der Polizei über die möglichen Proteste gesprochen hat?«

      »Ich glaube nicht«, sage ich. »Aber Brinker sagte, dass Reporter ihn um eine Stellungnahme zu den organisierten Protesten gebeten haben. Sein Handelsverband rechnet mit einer Koalition von Demonstranten aus verschiedenen Organisationen aus den ganzen USA.«

      Ich zähle die Liste der Splittergruppen auf, die Brinker mir gegeben hat, und zeige auf Mimi. »Halte dein Ohr am Boden und gib mir eine Liste der möglichen Gruppen, die wahrscheinlich auftauchen werden. Wer postet online darüber? Welche Gruppen planen, in die Stadt zu kommen? Wie ist der Tonfall der Online-Diskussionen?«

      Ich trommle mit den Fingern auf der Armlehne des Stuhls und sage: »Wir haben nur eine Woche zur Vorbereitung, aber ich weiß, dass wir es schaffen können. Wir werden Brinker und seine Mitarbeiter sowie das Gebäude schützen. Ihr seid die Besten. Ich habe euch handverlesen für die Arbeit mit mir ausgewählt, und jetzt haben wir eine neue Herausforderung angenommen. Wir werden uns mit diesem Kunden beweisen, und danach werden andere mit uns zusammenarbeiten wollen.«

      Sie nicken, und ihre Augen leuchten. Ihre Kiefer sind angespannt.

      Ich sage: »Ich möchte wissen, wer hinter den verschiedenen Protestgruppen steckt und welchen Hintergrund sie haben. Wie kommunizieren sie? Welche Social-Media-Kanäle nutzen sie, um Nachrichten zu posten und Leute aufzuwiegeln? Mimi, kannst du das übernehmen?«

      »Ich kümmere mich darum.«

      Ich sage: »Ich werde den Polizeichef und den Bürgermeister anrufen, da ich sie kenne, und dann Bericht erstatten. Irgendwelche Fragen?«

      Flora hebt ihre Hand. »Warum kümmert sich nicht das hauseigene Sicherheitsteam der Firma darum? Was haben sie gesagt, als du dich mit ihnen getroffen hast?«

      Ich stoße einen Seufzer aus. Sie neigt dazu, negativ zu sein und klingt oft jammrig, ohne es zu merken. Ich muss das unterbinden, bevor ihre Einstellung die anderen ansteckt.

      Ich zucke mit den Schultern. »Ob du's glaubst oder nicht, die haben keines. Sie sahen noch keine Notwendigkeit für ein hausinternes Sicherheitsteam. Aber Brinker hat eine Drohung erhalten. Wer möchte das Interview mit der Assistentin übernehmen, die die Post geöffnet hat?«

      Mimi hebt ihre Hand. Ich kann mich immer darauf verlassen, dass sie Verantwortung übernimmt, und dafür bin ich dankbar.

      Ich stehe auf und sage: »Es ist möglich, dass nichts dabei herauskommt. Aber wir müssen vorbereitet sein, selbst wenn niemand auftaucht. Seid ihr bereit für diesen Auftrag?«

      »Ja«, sagt mein Team.

      »Werdet ihr bereit sein?«

      »Verdammt, ja«, sagen sie, stehen auf und grinsen.

      »Super, dann zeigen wir unserem ersten Kunden, was wir drauf haben.«

      Ich gehe in mein Büro und schließe die Tür. Nach meiner Anstellung bei einem großen Unternehmen lastet jetzt eine neue Verantwortung auf meinen Schultern mit der Führung meiner eigenen Firma. Ich drücke die Daumen und hoffe, dass wir uns nächste Woche bewähren werden. Wenn nicht, wird mein neues Unternehmen pleitegehen, und ich bin am Ende.
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      Ich schließe meine Bürotür und rufe den Polizeichef Cliff Stafford an. Seine Assistentin verbindet mich sofort mit ihm. Wir kennen uns, seit ich vor vier Jahren in die Stadt gezogen bin.

      »Chief, wie geht es Ihnen? Hier ist Violet. Haben Sie von der möglichen Situation gehört, die nächste Woche in der Stadt ansteht? Es könnten Leute auftauchen, um gegen das Treffen der Software-Handelsvereinigung zu protestieren.«

      Er räuspert sich. »Ja, ich wurde darüber informiert. Nach dem, was wir hören, ist das nur ein Haufen Großmäuler, die große Töne spucken. Wir glauben nicht, dass irgendjemand auftauchen wird.«

      Ich neige den Kopf. »Da bin ich mir nicht so sicher. Mein Team arbeitet daran herauszufinden, wie glaubwürdig die Bedrohung ist, damit wir vorbereitet sein können. Hat Brinker Ihnen von der Drohung erzählt, die er erhalten hat?«

      »Das hat er, als ich ihn neulich beim Rotary-Bankett getroffen habe. Er klang nicht besorgt, also wollten wir der Sache nicht nachgehen, es sei denn, er wollte es weiterverfolgen. Er klang nicht besorgt.«

      »Ich habe den Brief mit der Drohung. Können Sie ihn durch das Fingerabdrucksystem laufen lassen? Ich wäre nicht gern im Unrecht, wenn wir die Sache fallen lassen und diese Leute es ernst meinen. Wir wollen später nicht wie Idioten dastehen.«

      Er lacht leise. »Nein, das wollen wir nicht. Schicken Sie ihn rüber, und wir werden ihn durch das System laufen lassen. Wir hatten in dieser Stadt noch nie Probleme mit Demonstranten, und ich erwarte nicht, dass sich das ändert. Was können ein paar Gutmenschen schon über ein paar Tage hinweg anrichten?«

      Ich ziehe meine Augenbrauen hoch. Nach meiner Erfahrung kann in kurzer Zeit verdammt viel passieren. Wie das Fiasko, das Martin Truex, der jetzt inhaftierte Chef von Chaos Biotech, verursacht hat. Aber das ist Vergangenheit, und ich habe jetzt einen Neuanfang.

      »Vielen Dank«, sage ich. »Ich werde jemanden mit dem fraglichen Gegenstand zu Ihnen schicken. Als Nächstes auf meiner Liste steht ein Anruf beim Bürgermeister.«

      »Viel Glück damit. Sie steckt bis zum Hals in den öffentlichen Kommentaren zum neuen Bebauungsplan. Heutzutage ist jeder ein Experte. ›Nicht in meinem Hinterhof‹ sagen sie über Wohngebiete mit hoher Dichte.«

      »Wir brauchen das. Meine Leute müssen in der Stadt wohnen, um für Notfälle und Einsätze bereit zu sein, aber es ist schwer für sie, bezahlbaren Wohnraum zu finden.«

      »Wissen Sie, was die Antwort ist?«, sagt er. »Zahlen Sie ihnen mehr. Nach dem, was ich von Bob Brinker gehört habe, zahlt er Ihnen genug, um es zu verteilen.«

      Ich hebe eine Augenbraue. In dieser Kleinstadt hat niemand Geheimnisse. »Wenn ich ein paar mehr Kunden habe, werde ich das vielleicht tun. Im Moment muss mein Team beweisen, dass wir mit jedem Chaos rund um die Gespräche des Handelsverbands nächste Woche umgehen können.«

      Der Chief lacht. »Ich glaube, Sie nehmen das viel zu ernst. Es sind alles nur Gerüchte. An Ihrer Stelle würde ich früh Feierabend machen und zu Anthony's gehen, um einen Martini zu trinken. Ich werde später heute dort sein, falls Sie vorbeischauen wollen.«

      Ich lächle. Anthony's ist für meinen Geschmack etwas zu gehoben, mit den Mächtigen und Einflussreichen. Ich fühle mich in der Brown Lantern wohler. Die Gäste haben dort keine Aussicht aufs Wasser und können keine schwimmenden Boote sehen, aber die Sportwimpel an den Wänden und die Baseball- und Basketballspiele im Fernsehen lassen mich zuhause fühlen. Ich war die beste Softballwerferin in meiner Highschool, und meine Schulter beschwert sich immer noch darüber und erzählt die Geschichte.

      »Vielleicht sehe ich Sie dort, aber wahrscheinlich erst nach nächster Woche. Ich möchte mich richtig reinknien und die potenzielle Situation im Griff haben, bevor Ärger ausbricht.«

      »In Ordnung. Wir melden uns, wenn wir Fingerabdrücke auf dem Dokument finden, die zu jemandem passen.«

      Wir legen auf, und ich gehe in die Küche, um mir eine Cola zu holen. Mein Hals ist ausgetrocknet vom vielen Reden in den letzten Stunden. Ich öffne die Kühlschranktür, und kalte Luft kühlt mein Gesicht.

      Ich fächle mir Luft unter die Achseln. Ich schwitze, weil ich mich über eine drohende Krise aufrege, und ich will mich als Inhaberin eines neuen Unternehmens beweisen. Aber ihr werdet mich nicht dazu bringen, der Handelskammer beizutreten. Ich plane, in den ersten Jahren viel zu beschäftigt zu sein, um das zu tun. Vielleicht netzwerke ich später mit anderen Geschäftsleuten.

      »Boss«, sagt Vincent mit großen Augen. »Ich habe etwas gefunden. Komm und sieh dir das an.«

      Ich schnappe mir eine Dose Limo und folge ihm zu seinem Arbeitsplatz.

      Er sitzt an seinem Computer und zeigt auf den Bildschirm.

      »Lies das. Es wurde von dem Reporter vom The Stranger geschrieben, der die Geschichte über Chaos Biotech berichtet hat.«

      Ich lese laut vor: »Ein Sturm braut sich zwei Stunden nördlich von Seattle in der Stadt Millersville zusammen. Direkt im Anschluss an die kürzlich veröffentlichten Nachrichten über ein Biotechnologieunternehmen, das Profit über Patientensicherheit und die Einhaltung von Vorschriften für klinische Studien stellt, berichten Quellen, dass Menschen aus dem ganzen Land nach Millersville, zwei Stunden nördlich von Seattle, reisen, um gegen Technologieunternehmen zu protestieren, die persönliche Entscheidungen kontrollieren, indem sie Standards setzen, die angeblich dem durchschnittlichen Computernutzer schaden und großen Konzernen mit eigenen Interessen nutzen.«

      Ich öffne die Dose. Luft zischt heraus. Ich überfliege den Artikel und frage mich, wie viele Leute auf dem Weg zu uns sind.

      Ich nehme einen Schluck kalte Cola und sage: »Danke, dass du mir das gezeigt hast. Gute Arbeit. Sieht aus, als hätten wir eine echte Situation vor uns, oder?«

      Er nickt. »Ich halte dich auf dem Laufenden, wenn ich mehr über die Gruppen dahinter erfahre.«

      Ich kneife die Augen zusammen und schaue auf seinen Bildschirm. »Ned hat einige Gruppen genannt: Pelicans United, Tortoises for Freedom, The Healthier Lives Coalition.«

      Ich tippe mir ans Kinn und grüble über einen unerwünschten Gedanken nach. Könnte meine Mutter in die aufkommenden Unruhen verwickelt sein? Ich glaube nicht, dass sie dort, wo ich wohne, auftauchen würde, ohne mich vorher zu informieren. Aber es ist möglich, dass sie sich den Nörglern anschließt, die gegen die Großkonzerne mobilmachen. Das ist ihre Leidenschaft. Die Teilnahme an organisierten Protesten bringt ein Lächeln auf ihr Gesicht.

      »Haltet alle die Ohren offen«, sage ich zu meinem Team, das über Laptops gebeugt ist. »Wir behandeln es von jetzt an als echte Bedrohung für Brinkers Geschäft. Findet alles heraus, was ihr über die Organisatoren und ihren Aufenthaltsort wissen könnt. Schleust einen Maulwurf in die Gruppe ein. Ich will sofort Insider-Informationen haben.«

      Ich rufe die Bürgermeisterin an, bevor ich für den Tag aufbreche. Es hilft, dass ich ihre Assistentin noch aus der Zeit kenne, als ich in der Stadt als Leiterin des Sicherheitsteams von Chaos Biotech gearbeitet habe. Ich erzähle ihr einen Witz, und dann stellt sie mich zu Gloria Rothman durch.

      »Sehr geehrte Frau Bürgermeisterin«, sage ich, »darf ich einen Moment Ihrer Zeit in Anspruch nehmen?«

      Sie spottet: »Hör auf damit, Violet. Natürlich habe ich Zeit für dich. Was gibt's?«

      »Bist du überhaupt besorgt wegen der Handelsverbandssitzung, die nächste Woche in der Stadt stattfindet? Ich höre, dass Demonstranten nach Millersville strömen, sich zusammenschließen und
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